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nicht alle Bundesschwestern und -brüder können zu 

Pfingsten immer dabei sein. Sie sollen aber mit uns 

den Spaß und die Freude teilen können. Auch Eltern 

haben sicher ein Interesse am Tun ihrer Töchter und 

Söhne und sind neugierig, einmal zu erfahren, wie 

es in einem Freischar-Bundeslager so zugeht.

Dadarish war bereit dieses Projekt redaktionell zu 

betreuen und Tillmann Giese, der seit vielen Jahren 

für unsere ZEITUNG den Satz und das Finish des 

Layouts besorgt, hat diese Aufgabe auch für den grö­

ßeren Teil dieses Heftes übernommen. Das Layout 

für den Teil, der das BuLa 2011 umfasst, stammt 

von oeler. Allen Beteiligten an dieser Stelle unseren 

herzlichen Dank.

 Jabonah und horrido

Vorwort

Liebe Freundinnen und Freunde,

in den letzten Jahren hatten wir in bunter Reihenfolge 

tolle Bundeslager mit tollen Spielideen, die immer von 

den Jahresarbeitsthemen unseres Bundes abgeleitet 

waren. Jede und jeder, der dabei war, wird sich mit 

Freude daran erinnern und jederzeit bunte Szenen 

und Aktionen daraus vor Augen haben. Alle anderen 

aber konnten sich bisher nur ein wenig in unserer 

ZEITUNG informieren. Das war und ist sicher zu we­

nig. Schrubbi und oeler waren bereit, ein Heft über 

das Bundeslager 2011 zum Thema „Grenzen“ zusam­

menzustellen. Dafür ganz herzlichen Dank.

Wir waren uns dann aber doch alle einig, dass wir 

zumindest die letzten fünf Bundeslager einmal in 

einem etwas aufwändigeren Heft der „Arbeitsblät­

ter“ dargestellt sehen wollten. Es waren alles sehr 

gelungene BuLas und es wäre sehr schade, wenn 

nur die TeilnehmerInnen und vielleicht noch ein­

zelne Wanderer oder Spaziergänger, vielleicht noch 

die Tiere des Waldes und die Vögel in der Luft ihren 

Spaß und ihre Freude daran gehabt haben sollten. 

Unser Bund ist größer und geografisch weit gestreut, 
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Freischar
forscht Bundeslager 2008

Auf Einladung der Moormann-

schaft fand das Bundeslager der 

Freischar in diesem Jahr nahe bei 

Gifhorn statt – in ganz Deutschland als „Tor 

zur Südheide“ bekannt. Leider wollten dann 

etliche Bundesgenossinnen und Bundesgenos-

sen nicht durch dieses Tor zum BuLa eintre-

ten. Jedenfalls wurde manche und mancher 

vermisst, die und der bisher immer dabei war, 

wenn man sich mehr im Westen traf oder im 

Süden. Allerdings die Tübinger, die scheuten 

die Reise in den (gemäßigten) Norden nicht.

Immerhin gelang es der 

MoMa in gewohnt zu­

packender Weise und 

unterstützt durch weitere einsatzbereite Hilfskräf­

te aus Henstedt-Ulzburg, Kirchlinteln-Brunsbrok, 

Göttingen und Holzminden in nur einem Vorberei­

tungslager alles so herzurichten, dass dem späteren 

Erfolg nichts weiter im Wege stand. Die meiste Arbeit 

erforderte noch das Fällen und Herbeischleppen der 

Kohten- und Jurtenstangen.	

Spinne hatte zuvor seine Beziehungen als ehemaliger 

Gifhorner Kreisarchivar spielen lassen und 

konnte zusammen mit aki in kurzer Zeit alle 

technischen Voraussetzungen für ein schönes 

Pfingstlager abklären. Die Waldwiese im Rin­

gelaher Forst wurde später von allen als sehr 

schöner Lagerplatz gelobt, ebenso das Wetter, 

für das die MoMa aber nicht die Verantwor­

tung übernommen hatte. Hier war sie wieder 

einmal zu bescheiden gewesen.

Die größere Leistung lag aber sicher bei 

den Horten und Einzelnen, die sich ein Jahr 

lang mit dem Arbeits- und Lagerthema des 

Bundes  –  „Freischar forscht!“  –  auseinanderge­
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setzt hatten und dann später im Ringelaher Forst in äu­

ßerst unterhaltsamer Weise ihre Ergebnisse vorstellten. 

Dazu soll an dieser Stelle nichts weiter gesagt werden. 

Die Jungenschaftsführung bereitet hierzu ein eigenes 

Heft der „arbeitsblätter“ vor. Einen kleinen Eindruck 

vom Lagergeschehen kann aber die Foto-Doppelseite in 

der Mitte dieser ZEITUNG vermitteln.

Leider musste in diesem Jahr das Bundesfeuer entfal­

len, ein bisher einmaliger Vorgang, der sich hoffentlich 

niemals wiederholen wird. Wegen der großen Brandge­

fahr – die negative Seite des wunderbaren Sonnenwet­

ters – konnte auf dem Lagerplatz selbst kein großes 

Feuer entzündet werden. Die MoMa hatte aber eine 

Alternative in einer nahe gelegenen weiträumigen 

Kiesgrube vorbereitet. Hier machte der Eigentümer 

kurzfristig einen Rückzieher. Er wollte eine Nachah­

mung von unberufener Seite verhindern.

Dennoch gelang am Sonntagabend ein wunderschöner 

Lichterkreis, in dem Hexe ihre Bundesführerinnen-Re­

de vortrug und in dem die diesjährigen Bundesaufnah­

links:

Der Sonderforschungsbereich 

BuLa war nur für autorisierte 

Personen zu betreten.

Eine schwarze und eine rote 

Flagge übereinander sind 

ein mehr als deutliches 

Warnzeichen.

rechts:

Murmel hat schon im Sommer

 ein kleines praktisches Utensil 

für große Nasen auf Winterfahrt 

entwickelt. Merke: Genialität 

erweist sich am Detail.
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Lavenda (oben links) lässt vorführen, wie eine etwas 

derangierte Juja durch Abnähen und Teilfärben in ein 

attraktives Top verwandelt werden kann (nicht für 

Alaska, wg. der Grizzlys).

Veit präsentiert „die Überlebensweste“, u. a. feuerfest 

und innen mit einer großen Tasche für z. B. 1 Dose 

Tomatenfisch und einer kleinen für z. B. 1 Päckchen 

Tempos.

Panne und Schrubbi konnten nach langen Studien 

sichern, dass blaue Herrenbinder zur weißen, gelbe 

hingegen zur blauen Juja passen. Chapeau!
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men in würdiger Weise durchgeführt werden konnten. 

Die Gestaltung der Morgenrunde am Sonntag lag 

wieder in den Händen der Mannschaft, die in diesem 

Jahr erstmalig – und dem Thema des Bundeslagers in 

der Praxis folgend – auch virtuell präsent war.

Wawuschel, die aktuell wieder einmal eine Aufgabe 

im Rahmen eines Entwicklungsprojektes in Nepal 

übernommen hat, schickte per eMail ein Grußwort 

aus Kathmandu. Ein weiteres Grußwort erreichte die 

Morgenrunde von Spitzbergen. Teddy – ein Gifhor­

ner – hatte dort kurz vorher seine neue Aufgabe als 

Leiter der Polarstation des Alfred Wegener Instituts 

übernommen.

Beide Grußworte wurden mit verteilten Rollen vor­

getragen und durch einen Ausschnitt der berühmten 

Rede Albert Einsteins auf der Funkausstellung in 

Berlin 1930 in ihren größeren „Forschungs“-Zusam­

menhang gestellt. Die von Einstein vor 78 Jahren in 

ihrem damaligen Stand beschriebene wissenschaft­

lich-technische Entwicklung versetzt uns heute – 

nach vielen Jahren weiterer Forschung – in die Lage 

einer weltweiten, individuellen und damit tatsächlich 

demokratischen Kommunikation (fast) in Echtzeit.

Dadarish wies mit einigen ergänzenden Worten aber 

auch darauf hin, dass entgegen den Hoffnungen 

Einsteins die moderne Technologie zunächst einmal 

auf Jahre hinaus – auch in und von Deutschland – in 

katastrophaler Weise politisch und militärisch miss­

braucht worden war. Auch heute ist dieser Missbrauch 

weiterhin möglich und auch real gegeben. Die beiden 

Grußworte zur Morgenrunde und der angesprochene 

Redeausschnitt Einsteins sind nachfolgend zitiert, 

gefolgt von Hexes Rede.

dadarish

Die Drachenreiter und Wolpertinger haben da etwas 

konstruiert, was selbst ganz junge Digital-Natives gleich 

ganz alt aussehen lässt. Ob das wirklich beabsichtigt war?

Eine Neuentwicklung der Bukanier, die viel Aufsehen 

erregte: Ein Tarp, das in der Jurte einwandfrei wasserdicht 

ist, obwohl die Jurte oben Rauchlöcher hat.
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Die blaue Blume im Müll

Gibt es eine direkte Verbindung von Nepal in den Rin­

gelaher Forst? – Den Bogen vom Ringelaher Forst nach 

Nepal zu schlagen, fällt mir nicht schwer. Meine erste 

Begegnung mit der Freischar fällt in die Zeit, in der ich 

auch angefangen habe, mich mit Entwicklungspolitik 

zu beschäftigen. Jetzt bin ich in Kathmandu, einer Stadt 

voller Chaos, Müll und Verkehr und soll an der Lösung 

der Probleme der Bevölkerung im Himalaya arbeiten. 

Die einstige Schönheit der Paläste, Götterstatuen und 

Reisfelder im Kathmandu-Tal ist längst verschwunden.

Die Menschen hier denken nur noch an sich selbst, 

müssen an sich selbst denken, um in diesem Chaos zu 

überleben. Auch in meinem Büro ist es so. Auch in der 

Gemeinschaft der „Expatriates“, die doch gekommen 

sind, um dieses Land zu unterstützen, um es lebens­

wert zu machen. Eine Kollegin nannte es die „Me-my­

self-and-I-Gesellschaft“, die Unterstützung reicht noch 

bis in die Partnerschaft oder Familie, aber nicht weiter.

Die blaue Blume ist irgendwo in diesem Chaos unter­

getaucht: Ich fühle mich sehr auf mich selbst gestellt, 

wenn es für mich nur noch darum geht, meine Grund­

bedürfnisse nach frischer Luft, Ruhe und mensch­

licher Gemeinschaft zu erfüllen. Hier vermisse ich die 

Werte der bündischen Gemeinschaft: die gegensei­

tige Unterstützung auch in schweren Situationen, die 

Freundschaft, ohne zu hinterfragen, und die Solidari­

tät mit Schwächeren, die mich durch die letzten Jahre 

begleitet haben. In diesem Sinne wünsche ich Euch 

angenehme Stunden in Gemeinschaft, voller Wärme 

und Kreativität.

wawuschel

links:

Dann wurde etwas vorgeführt, was noch 

geheim bleiben muss. Darum wird hier erst mal 

nur das staunende Publikum gezeigt.

rechts:

Des Problems der Mitnahme von Musikinstrumenten 

in stets vollgequetschten Kleintransportern haben sich 

Veit und fuchs angenommen. Ersterer (schon mit 

Überlebensweste) lässt fast den ganzen Gitarren-Korpus 

weg. Fuchs löst das Problem durch den zum Patent 

angemeldeten „Klapp-(fuchs-)Hals“.

Schon wieder gibt’s eine Sensation zu bestaunen. 

Alle eilen, um nichts zu verpassen. – Später, als der 

Eiswagen kam, war das Gerenne auch nicht größer.
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Die Blaue Blume im Eis

Gibt es eine direkte Verbindung vom Ringelaher Forst 

nach Spitzbergen? Für mich ja – und in einem nicht 

geringen Maß hat die Freischar einen Anteil daran. 

Die erste Wochenendfahrt mit der Horte führte genau 

hierher, in den Ringelah. Und nach vielen weiteren 

Fahrten, Studium und Forschungsarbeiten hat mich 

mein Weg nun nach Ny-Ålesund an die deutsch-

französische Polarstation geführt, in das nördlichste 

Dorf der Welt, einen Eisbärensprung entfernt vom 

Nordpol. Begleitet haben mich von der ersten Fahrt 

an die Werte des Bundes, das „bewusste Erleben von 

Natur und sozialer Gemeinschaft“ und das „Eintreten 

für die Erhaltung der Lebengrundlagen“. Universelle 

Werte, die auch hier oben ihren Widerhall haben: eine 

Natur, die durch ihre Rauheit den Menschen auf das 

zurückstutzt, was er ist; ein kleiner Teil in ihr, ein Dorf 

mit im Winter nur 30 Einwohnern, in dem die sozialen 

Fähigkeiten mehr zählen als akademische Titel und 

finanzieller Status. – Und eine Aufgabe hier an der For­

schungsstation, die ihren Beitrag dazu 

leistet, die wissenschaftlichen Er­

kenntnisse zu erlangen und die Argu­

mentationsgrundlagen zu schaffen für 

die Herausforderungen, denen sich die 

Welt im Angesicht von Klimawandel 

und Umweltzerstörung stellen muss.

Die Freischar hat mich auf den Weg in 

den Norden gebracht – und aus dem 

hohen Norden nun die besten Grüße 

und Wünsche zurück an Euch, ein 

schönes Bundeslager und ein erleb­

nisreiches Fahrtenjahr!

Teddy

links:

Schna lässt ein leeres Zwiebelkörbchen pendeln. 

Kaha fällt sofort in Trance, verpasst daher 

a) die naheliegende Frage zu stellen und

b) die überraschende Auflösung des Rätsels.

rechts:

Die Essener verwendeten ihr ganzes gemeinsames 

Ingenium auf die Problemstellung einer effizienten 

Verkehrslenkung bei bündischen Großveranstaltungen 

(z. B. Meißner 2013). Die vorgeschlagene Lösung 

ist unter Juristen noch in der Diskussion.

	 Dass auch auf einem BuLa das menschliche 

Haupt stets gefährdet ist, zeigen diese 

beiden neuentwickelten Prallschutzvorrichtungen. 

Allerdings wäre es besser, lieber das Hindernis rot 

zu markieren und den Draht bei Gewitter 

von der Kappe zu nehmen.
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Dieser „Schellenbaum“ als Ordnungshilfe ist eigentlich 

ziemlich retro. Neu sind ev. die Blechbecher, früher gab 

es da nur Holz. Auch die Schiefertafel ist als Display 

nicht mehr wirklich angesagt. Wer war das?
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Albert Einsteins REDE auf der 

Berliner Funkausstellung 1930:

Verehrte An- und Abwesende!

Wenn Ihr den Rundfunk höret, so denkt auch daran, 

wie die Menschen in den Besitz dieses wunderbaren 

Werkzeuges der Mitteilung gekommen sind. Der Ur­

quell aller technischen Errungenschaften ist die gött­

liche Neugier und der Spieltrieb des bastelnden und 

grübelnden Forschers und nicht minder die konstruk­

tive Phantasie des technischen Erfinders.

Denkt an Oersted, der zuerst die magnetische Wirkung 

elektrischer Ströme bemerkte, an Reis, der diese Wir­

kung zuerst benutzte, um auf elektromagnetischem 

Wege Schall zu erzeugen, an Bell, der unter Benutzung 

empfindlicher Kontakte mit seinem Mikrophon zuerst 

Schallschwingungen in variable elektrische Ströme ver­

wandelte. Denkt auch an Maxwell, der die Existenz 

elektrischer Wellen auf mathematischem Wege auf­

zeigte, an Hertz, der sie zuerst mit Hilfe des Fun­

kens erzeugte und nachwies. Gedenket besonders 

auch Liebens, der in der elektrischen Ventilröhre 

ein unvergleichliches Spürorgan für elektrische 

Schwingungen erdachte, das sich zugleich als ideal 

einfaches Instrument zur Erzeugung elektrischer 

Schwingungen herausstellte. Gedenket dankbar 

des Heeres namenloser Techniker, welche die In­

strumente des Radio-Verkehres so vereinfachten 

und der Massenfabrikation anpassten, dass sie je­

dermann zugänglich geworden sind.

Sollen sich auch alle schämen, die gedankenlos sich 

der Wunder der Wissenschaft und Technik bedienen 

und nicht mehr davon geistig erfasst haben als die Kuh 

von der Botanik der Pflanzen, die sie mit Wohlbehagen 

frisst.

Denket auch daran, dass die Techniker es sind, die 

erst wahre Demokratie möglich machen. Denn sie 

erleichtern nicht nur des Menschen Tagewerk, son­

dern machen auch die Werke der feinsten Denker und 

Künstler, deren Genuss noch vor kurzem ein Privileg 

bevorzugter Klassen war, der Gesamtheit zugänglich 

und erwecken so die Völker aus schläfriger Stumpfheit.

Was speziell den Rundfunk anlangt, so hat er eine ein­

zigartige Funktion zu erfüllen im Sinne der Völkerver­

söhnung. Bis auf unsere Tage lernten die Völker einander 

fast ausschließlich durch den verzerrenden Spiegel der 

eigenen Tagespresse kennen. Der Rundfunk zeigt sie ein­

ander in lebendigster Form und in der Hauptsache von 

der liebenswürdigen Seite. Er wird so dazu beitragen, das 

Gefühl gegenseitiger Fremdheit auszutilgen, das so leicht 

in Misstrauen und Feindseligkeit umschlägt.

Betrachtet in dieser Gesinnung die Ergebnisse des 

Schaffens, welche diese Ausstellung den staunenden 

Sinnen des Besuchers darbietet.

Wieder ist ein Massenpublikum zusammengelaufen (links). 

Diesmal gilt es, der Showband „Three and a half man“ auf 

der anderen Seite zu lauschen. 1. Innovation: The half 

man. 2. Innovation: Der Schallabsorber auf Pannes Kopf. 

Dabei klingt das doch gar nicht so schlecht, wie lunas 

Lächeln zu erkennen gibt und das Publikum ist ja auch 

noch immer da.
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Hexes Lichterkreis-Rede 

auf dem Bundeslager 2008

Ziemlich genau vor 75 Jahren, an Pfingsten, wurde das Bundeslager der 

Deutschen Freischar nicht all zu weit von hier entfernt, bei Munster in der 

Lüneburger Heide, von der damals herrschenden Partei aufgelöst und die 

Bünde wurden verboten. Heute können wir uns kaum vorstellen, wie das 

gewesen sein mag, plötzlich das Lager zu räumen und nach Hause fahren 

zu müssen. – Und plötzlich vor einer Zukunft zu stehen, die auf einmal 

ganz anders aussah, als viele sie sich vorgestellt hatten; in der nicht mehr 

auf Fahrt gegangen werden durfte und „Bündische Umtriebe“ verboten 

wurden.

Dies ist für uns heute Geschichte, aber ein bekanntes Sprichwort sagt, dass 

wir die Kenntnis der Geschichte brauchen, um die Zukunft zu gewinnen. 

Das Wissen um die Geschichte lässt uns gerüstet sein für die Zukunft. Eine 

Zukunft, in der wir Vergleichbares nicht erleben wollen.

 

Diese Zukunft, wann fängt sie eigentlich an? Wann beginnt sie? Morgen, 

nächsten Monat oder in fünf Jahren? Die Zukunft fängt immer im JETZT 

an, denn: Heute war gestern Morgen. – Und morgen ist das Heute Gestern.

Und wer ist verantwortlich für meine, unsere Zukunft? Die Gesellschaft, 

der Staat, meine Lehrer, Vorgesetzten oder meine Eltern? – Haben die für 

meine Zukunft zu sorgen?

Nein, meine Zukunft ist in erster Linie MEINE Angelegenheit, ich bin für 

sie verantwortlich und kein anderer:

	 ■	 Meine Zukunft muss ich schon 

		  selber gestalten.

	 ■	 Ich kann und muss sie auch 

		  selber beeinflussen.

	 ■	 Ich kann sie natürlich auch 

		  geschehen lassen, habe dann aber eben 

		  keinen Einfluss darauf.

	 ■	 „In Zukunft“ oder „später mal“ ist eine 

		  sehr lange, das heißt: oft eine zu lange Zeit.

14
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Schiebt Dinge, die euch wichtig sind, nicht auf, tut 

sie jetzt, sonst kann es zu spät sein!

Also: Meine Zukunft 

gestalte Ich Mir,

gestalten Wir Uns,

gestalten Wir mit für Uns Alle.

Da wir ja nicht alleine sind auf dieser Welt, geht 

uns die Zukunft für alle etwas an. Denn Zukunft 

ist ja nicht nur eine individuelle, sondern auch eine 

kollektive Angelegenheit.

Damit wir in 30 Jahren immer noch ein Bundesla-

ger besuchen können – egal wie innovativ es auch 

gestaltet ist –, müssen wir heute an unserer Zu-

kunft, den Horten, arbeiten. Nicht jeder ist dafür 

gemacht, HortenführerIn zu sein, oder gar Bun-

desjungenschaftsführerIn, aber: (mit-) arbeiten 

können wir alle. – Sei es als Unterstützer für einen 

Pimpfen oder eine Horte, mit der Übernahme eines 

Amtes wie das Bundesamt oder Ehrengericht, das 

Heranholen von Wasser oder als Ersthelfer auf dem 

Bundeslager.

Es gibt viele Möglichkeiten, die Zukunft zu gestal-

ten. Eurem, unserem Erfindungsreichtum sind kei-

ne Grenzen gesetzt. Lasst uns die Zukunft beginnen.

Jetzt!

15Bundeslager 2008  Freischar forscht



01

B
u

La
 2

00
8

KALEIDOSKO









P

16



01Bundeslager 2008  Freischar forscht 17Bundeslager 2008  Freischar forscht



Auf einem gut gemähten Hunsrückbuckel haben die

Helden ihr Lager aufgebaut. Das Mähen haben wohl die 

Ingelheimer Helden mit ihren Laser-Schwertern erledigt.

Bevor es richtig losgehen kann, müssen auch Helden 

wissen wie, wo, wann und dann ein wenig darüber reden.
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Bundeslager 2009

Pfingsten bei den Freischarhelden –Was nimmt man da wohl mit? 

Wir wollen ja nix falsch machen und nicht auffallen. „Wir“ das sind 

Matta und Tina und wir kommen zwar auch aus dem weiten bün-

dischen Dunstkreis aber wer weiß, wie das bei der Freischar so ist? 

(Fuchs: „Wir haben Gäste. Eine vom Grauen Reiter und die da!“)

Das erste wäre: „Alles, nur keine roten 

Jacken und leuchtend bunte Schals!“ 

Unbedingt mitzubringen sind Höcker­

chen, Hungertücher (aus 100 % Baum­

wolle), man schläft auf Fellen und als Tagesdecke ein gewebtes Tuch. Leider 

hat man uns zu spät mitgeteilt, dass bei der Freischar nur im Schlafanzug 

genächtigt wird und nicht in Dessous. Getränke aller Art, inklusive Wasser, 

müssen selbst mitgebracht werden. Man informiert uns rechtzeitig, dass das 

diesjährige Pfingstlager unter dem Motto „Helden“ steht. Na, da sind wir 

aber mal gespannt, was die Freischar so an Helden zu bieten hat.

Nach einem herzlichen Empfang gehen wir an den Aufbau der sogenannten 

Kohten und Jurten. Da wir für diese schwarzen, umständlich aufzubauen­

den Dinger zu kurz geraten sind, müssen wir schon das erste Mal Hilfe von 

großgewachsenen, breitschultrigen Freischarhelden in Anspruch nehmen. 

Endlich haben wir einen echten Helden gefunden.

Zu unserem Entzücken gibt es auf dem Lagerplatz zwei Toilettenhäuschen 

aus leuchtend blauem Polyvinylchlorid (PVC), sodass sie schon von weitem 

sichtbar sind. Aber will man sich nicht am braunen Spitzenbau beteiligen, 

HELDEN
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Das Lager liegt öde auf seinem Platz, 

während sich etliche Heldinnen schon 

einmal heiß machen, um sogleich mit 

ihrem großen Streitwagen irgendwo tätig 

zu werden. Das Innere ihres bedenk­

lichen Gefährts ist übrigens mit einem 

altbewährten Bio-Cocktail gefüllt (voll 

organisch abbaubar).
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kann man auch mit Spaten und ohne!!! Klopapier be­

waffnet in den Wald ziehen. Besonders zu erwähnen 

ist, dass die Spitzen am Sonntagnachmittag einmal 

abgetragen werden. Großes Lob an die Bundesfüh­

rung der Deutschen Freischar (Hexe und Hagzissa).

Als Gäste fühlen wir uns für das Feuer in der Jurte 

ohne Seitenplanen verantwortlich und machen uns 

heldenhaft auf Feuerholzsuche. Wohl nicht ganz 

untypisch für den Freitag wird es eine grandiose, 

heldenhafte Singenacht.

Am Samstag begeben wir uns dann zunächst zur 

heldenhaften Morgeneröffnungsrunde, in der auch 

das diesjährige Pfingstlagerprogramm bekannt ge­

geben wird. Aufgrund des Waldeckfestivals fällt das 

Programm eher spärlich aus. Am Samstag: Gelän­

despiel und um 19.00 Uhr Bunter Abend „Wer un­

terheld die Welt?“. Den Tagesablauf gestaltete jede 

Horte für sich: schlafen, ausruhen, essen, ausruhen, 

schlafen … viel trinken, weil uns die Sonne die Haut 

verbrennt.

Um das Ganze ein wenig aufzulockern, wird ein 

heldenhafter Rettungshubschrauber des ADAC 

organisiert. Dem Einsatzteam sei Dank! Lei­

der hat der kleine Till nichts von dem tollen 

Flug mitbekommen, aber seinem Bein geht es, 

schon am nächsten Tag wieder, den Umständen 

entsprechend, gut. Frei nach dem Motto: „Der 

Zugvogel kann nur Feuerwehr, wir können 

Hubschrauber!“

Mit einem reichhaltigen bunten Abendpro­

gramm werden wir in die persönliche Helden­

welt der einzelnen Horten entführt. Anschlie­

ßend heldenhaftes freies Singen!!

Sonntag müssen wir unsere Körperzellen erst ein­

mal mit heldenhaften Glückspillen und Körpersti­

mulationen in Wallungen bringen „…jede Zelle ist 

Anders als die ganz Jungen, haben die älteren 

ReckInnen die Ruhe weg. Pause und ne 

schöne Tasse Tee muss auch mal sein.

Geht mal etwas nicht so wie gedacht, sind zuverlässig, 

in kurzer Zeit und auch auf den kahlen Hunsrück-

Höhen die Heli-Helden zur Stelle. Nochmal ein 

herzliches Dankeschön an dieser Stelle.

21Bundeslager 2009  HELDEN



voll gut drauf!!“. Das Programm am Sonntag ent­

spricht zu großen Teilen dem Samstagsprogramm. 

Unterschied: Bundesfeuer statt Bunter Abend. 

Wichtig: Beim Bundesfeuer nicht in weißer Takel­

bluse erscheinen, denn die ist der Bundesführung 

vorbehalten. Das heldenhafte Bundesfeuer, in Form 

einer Freischarlilie (?!) berührt und beeindruckt uns 

schwer. Dank der Horte der heldenhaften Stocherer, 

die unserer uneingeschränkten Bewunderung ge­

wiss sein kann, dürfen wir bis in die frühen Mor­

genstunden am Bundesfeuer sitzen, singen und hel­

denhafte Geschichten erzählen. Nach einer kurzen, 

heldenhaften Nacht leisten wir, gemeinsam mit den 

Tir na n‘Og, auch unseren Beitrag zur Heldinnen­

morgenrunde. Erstaunlich ist die Auswahl unserer 

persönlichen Heldinnen. Beim gemeinsamen, 

schnellen heldenhaften Abbau der Bundesjurte 

können wir noch so einiges lernen: Knoten in den 

Seilen lassen, sonst muss man die ja immer wieder 

neu machen, Jurtenseitenstangen, bestehend aus 

drei Teilen, bitte jede Sorte in einen Beutel!!! In der 

heldenhaften Abschlussrunde gibt es erstaunlich 

wenige Fundsachen für dieses gigantisch, helden­

hafte Lager.

Abschließend wollen wir noch lobend erwähnen, 

dass sich der Bundesjungenschaftsführer der Deut­

schen Freischar – Fuchs – als unser Held der Arbeit 

besonders verdient gemacht hat!!!!

In diesem Sinne

Horridoh und Jabonah

Matta und Tina

Helena, die Brüder E. und Gesche tragen jede/r auf ihre/seine Art vor, was unter einer Heldin, einem Helden 

zu verstehen ist, wie sie/er auftreten sollte, woran sie/ er einwandfrei zu erkennen ist. Jan und Panne haben 

da etwas mit einem Daumen-Kino vorbereitet, Gesche setzt sehr viel elaborierter und für alle Altersgruppen 

geeignet Daumen-Stock-Puppen ein. – Alle HeldInnen jubeln, sie haben verstanden.

22



23Bundeslager 2009  HELDEN



FeuerRede 2009

„HELDEN“

Der Schritt zurück

Er stand ganz am Rand. Unter ihm die gleißende Wasseroberfläche. 

Wie geschmolzenes Blei sah es aus. In seinen Schläfen hämmerte es. 

Er hatte Angst, nackte Angst. Hinter sich hörte er die Stimme seines 

Trainers: „Spring!“ Das Pochen nahm zu, gleich musste es seinen Kopf 

sprengen. Zwischen ihm und der Wassermasse gab es nur dieses klei-

ne schwankende Brett, zehn Meter hoch.

Leute starrten nach oben. Sie warteten. Ihre Gesichter waren feind-

lich. Trotzdem fühlte er sich ihnen verpflichtet. Er musste springen, 

damit sie ihre Sensation bekamen. Er fühlte, dass er es nicht schaffen 

würde. Er war noch nicht soweit. Aber er musste beweisen, dass er ein 

Mann war. Lieber tot sein, als sich vor diesen Gesichtern zu blamie-

ren. Nur noch ein paar Sekunden atmen, dachte er, mehr verlange ich 

gar nicht. Er blickte nach unten. Warum lächelte niemand? Lauter 

gespannte weiße Ovale mit harten Augen. Sie wissen, dass ich es nicht 

kann. Es wurde ihm schlagartig klar. Sie wissen, dass etwas passie-

ren wird. Warum rief ihn niemand zurück? 

Er forschte in seinem Gewissen. Wenn er sprang, war irgendetwas da-

mit erreicht? Tat er damit etwas Falsches? Etwas Richtiges? Er wusste, 

was er tun sollte, warum sträubte er sich dagegen? Aber war das Sprin-

gen heldenhaft, hatte es einen Sinn? Ein Schritt nur! Sein Fuß schob 

sich langsam vor. Dann ging ein Ruck durch seine Gestalt. Er richtete 

sich auf und drehte sich um. Ganz bewusst. Seine Unsicherheit war 

von ihm gewichen, der Druck, der auf ihm lastete, verschwand. Lang-

sam kletterte er die Leiter hinab und schritt durch die starre Gruppe. 

Zum ersten Mal in seinem Leben trug er den Kopf hoch. Er begegnete 

den Blicken der anderen mit kühler Gelassenheit. Keiner sprach ein 

Wort oder lachte gar. Er fühlte sich so stark, als hätte er gerade die 

wichtigste Prüfung in seinem Leben bestanden. Er spürte so etwas 

wie Achtung vor sich selbst. Eines Tages würde er auch springen, das 

wusste er plötzlich.“

(Annette Rauert)
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Helden

Definition: Ein Held (althochdeutsch helido) ist 

eine (meist männliche) Person mit besonders 

herausragenden Fähigkeiten oder Eigenschaf-

ten, die sie zu besonders hervorragenden 

Leistungen, sog. Heldentaten, treibt. Dabei kann es 

sich um reale oder fiktive Personen handeln, also um 

Gestalten der Geschichte, aber auch der Legende oder 

Sage. Die Taten des Helden bescheren ihm entspre-

chenden Heldenruhm. Seine heldischen Fähigkeiten 

können von körperlicher Art (Kraft, Schnelligkeit, 

Ausdauer etc.) oder auch geistiger Natur sein (Mut, 

Aufopferungsbereitschaft, Einsatzbereitschaft für 

Ideale oder Mitmenschen). Helden stehen meist in 

einem Gegensatz zum Schurken oder Feigling.

Die meisten Helden sind bereits tot oder tragen eine 

schimmernde Rüstung oder haben zumindest ein 

Pferd.

Brauchen wir denn Helden?

Ist ihre Zeit nicht schon längst vorbei?

Werden Helden nicht Denkmäler gesetzt? 

Bei einer Umfrage im Kollegenkreis kam heraus, was 

ich für mich schon dachte: Die klassischen Helden 

sind out. Vorbei ist es mit Orden und Reiterdenkmä-

lern, Ehrenzeichen und Tagen, an denen wegen der 

Helden geflaggt wird.

Heute ist von den „stillen Helden“ oder den kleinen 

Helden des Alltags die Rede. Von Menschen, die Zivil-

courage zeigen, die aufstehen, wenn sie ein Unrecht 

sehen und helfen. Auch auf die Gefahr hin, selber 

Schaden zu nehmen. Auch sind die Menschen skep-

tisch geworden gegenüber Heldenverehrung und -ge-

sängen, sie hinterfragen und suchen nach der Kehr-

seite des Helden, seinen Fehlern und Schwächen. 

Das ist gewiss berechtigt, ist auch ein Teil der Auf-

klärung und eine Lehre aus allzu heldenbetonten 

Zeiten in der Vergangenheit. Und doch sollten wir 

das Heldenkind nicht mit dem Bade ausschütten. 

Was Helden ausmacht, nämlich Mut, wird heute 

wie früher gebraucht.

Als Kind hatte ich meine eigenen Helden, Pipi 

Langstrumpf und die Rote Zora. Später dann, als 

ich älter wurde und unsere Geschichte lernte, habe 

ich mich oft gefragt (und frage es mich auch heute 

noch) was wäre gewesen, wenn ich im Dritten Reich 

im richtigen Alter gewesen wäre? Hätte ich gehol-

fen? Wäre ich im Widerstand gewesen (was ich mir 

wünschen würde) oder wäre ich eine „gute“ BDM-

Führerin gewesen (was ich nicht hoffe)? Ich weiß 

es nicht.

Ich glaube, jeder von uns hat schon einmal Situa-

tionen erlebt, in denen er oder sie ein kleiner Held 

hätte sein können, aber der Mut oder die rettende 

Idee (die ja bekanntlich erst hinterher kommt) 

wollten sich nicht einstellen. Und hinterher, im 

stillen Kämmerlein, beim Einschlafen, da ging die 

Phantasie mit einem durch, heldenhafte Gedanken 

stellten sich ein … man stellt sich vor, was gewesen 

wäre, wenn man doch …

Ich wünsche euch und uns allen die Eigenschaften, 

die unsere heutigen Helden ausmachen. Ich glaube, 

ein wenig kann man sie auch lernen: Zivilcourage, 

Rückgrat, eine laute Stimme wo es nötig ist –

und guten Mut.
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im BuLa 2009
Helden
Fotos: Pan, Gustl, dadarish
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Bundeslager 2010

Geld regiert die Welt
Fast schon als Tradition verbrachte 

die Freischar nach 1985 und 2004 

ihr diesjähriges Bundeslager wieder 

in der Nähe von Thier auf Bauer 

Kerns Wiesen – bei strahlendem 

Sonnenschein, und das im 

Bergischen Land. 
Das Arbeitsthema des laufenden Jahres, „Geld regiert 

die Welt“, konnte dank intensiver Vorarbeit schnell 

in das Lagergeschehen integriert werden. Um beim 

hochkapitalistischen Bulopoly-

Spiel Kohten- und Jurten-Im­

mobilen erwerben zu können, 

musste Geld verdient werden. Der 

Schönheitswettbewerb, der Trans­

portmittelwettbewerb und die 

sportliche Disziplin „Berg runter 

rollen“ brachte der einen oder 

anderen Gruppe viele (Bulopoly-)

Scheine ein. Für Geld wurden 

auch vielfältige Dienstleistungen 

erbracht, was mancher und man­

chem den Aufenthalt im Lager 

zu einem vorher nie gekannten 

Genuss werden ließ. Für große 

und kleine Scheine wurde gekocht, gespült, massiert, 

Gitarre gespielt und manch anderer Spaß vorgeführt.

Der bunte Abend wurde für die Zuschauerinnen und 

Zuschauer teuer, hatten sie nicht eine absolut pas­

sende Begleitung mitgebracht, durch die sich der 

Jurtenfestbau dann für ein reduziertes Eintrittsgeld 

öffnete. Um diese geldsparende Begleitung zu finden, 

28

Schon die Lagerfahne mit dem 

Dollarzeichen zeigt, worum sich hier alles dreht.



Schon gleich am Anfang 

wird die Bundesführerin 

geknutscht, werden Kinder 

geschleppt, nur um irgend­

einen Vorteil zu ergattern.
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kam man miteinander ins Gespräch. Keiner scheute 

mehr davor zurück, auch Damen nach ihrem Alter zu 

fragen und die langjährige Bundesjungenschaftsfüh­

rung soll sogar in Kinderhandel verwickelt gewesen 

sein. – Es ging irgendwie darum, dass die Beglei­

tung nach einem komplizierten, schwer erfassbaren 

Berechnungsschlüssel gefunden werden musste. Je­

denfalls waren mal wieder die mit den berechnenden 

Instinkten und ausgeprägten Ellenbogen im Vorteil.

Hexe, Mattel, Ute und eine zusätzliche Schar bezahl­

ter Individuen brachten nicht nur Falschgeld unter 

die Leute, sondern auch ein hervorragendes gemein­

sames Abendessen auf die Teller (Kochgeschirre, 

Näpfe, Kummen, Kalebassen …). Um Tiffy herum ver­

sammelte sich eine Gruppe, um neue Lieder zu lernen 

und in der Bundesjurte wurde hagzissa und etlichen 

Der Mammon regiert: Schamlos wird mit großen 

Beträge in nichtkonvertierbarer Valuta hantiert. 

Teils auf offener Szene (ganz links), Teils etwas 

verdeckt (ganz rechts) werden Profitcenter betrieben. 

Sogar eine mobile Falschmünzerwerkstatt (rechts) 

ist ganz öffentlich in voller Aktion. Ungeschickt!
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Im Laufe der Zeit werden Geschäftsideen weiter 

ausgebaut: Das Transportgewerbe boomt in vielen 

Variationen (links und rechts). 

Da auch Schönheit prämiert wird, gibt’s auch hier 

Konkurrenz (links und rechts).
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anderen Vortragenden bei einer Lesung gelauscht. Es 

ging mal wieder ums Geld, beispielsweise wie Tom 

Sawyer seinen Kumpeln das Recht verkauft, für ihn 

einen Zaun anstreichen zu dürfen.

Einzig im Café „Zahlbar“ kam man mit dem Lager­

geld nicht weiter. Hier verkauften die Drachenreiter 

und Wolpertinger nur gegen konvertierbare Valuta 

morgens Kaffee und Kakao, mittags Saft und abends, 

wenn der (Plastik-)Mond vor der Theke leuchtete, war­

fen sie ruchlos genug auch Flaschengetränke auf den 

Markt.

Sonntagabend, nach einem gemeinsamen Rundgang 

durch den Wald in absolutem Schweigen und den 

anschließenden Bundesaufnahmen, brannte vor uns 

das Bundesfeuer in Form einer hölzernen Ölplatt­

form. – Ein Menetekel irgendwie.

Das Bundeslager lebte vor allem durch das Bulopoly-

Spiel, das jede und jeden mit einbezogen hat, durch 

das rege Treiben der Wettbewerbe gefolgt von den 

Veranstaltungen im Lagercafé und der großen ge­

meinsamen Abendtafel. Dank vieler kreativer Köpfe 

und helfender Hände bleibt das Lager zum Abschluss 

unseres Jahresthemas in sehr guter und inspirie­

render Erinnerung.

piggy
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Geldrap für Mannschaft BuLa 2010

Zentralbank von Brasilien

Zentralbank von Luxemburg

Zentralbank von Tunesien

Zentralbank der Republik Argentinien

Europäische Zentralbank

Wir fragen: Geld regiert die Welt???

Wer? Die Bank, die Manager: 

Herr Trichet, Herr Weber, Herr Ackermann

HihIhIhI

Bank von Portugal

Bank von Canada

Belgische Nationalbank

NB von Norwegen

NB von Polen

Nb von Ungarn

Niederländische Bnk

Schwedens Reichsbank

Dt Bundesbank

Reservebank von Australien

Federal Reserve System 

FED USA, FED USA, EZB, EZB



Wir fragen: Geld regiert die Welt?

Wer: Die Banken oder die Spekulanten?

Oder sind es die 

Hedgefonds, Hedgefonds, Hedgefonds ???

Heuschrecken, Heuschrecken, Heuschrecken

Rating-Agenturen! Rating-Agenturen? 

Rating-Agenturen????

Was haben die mit Geld zu tun?

Sie sagen: Griechenland ist pleite, 

JUNK, Junk, Junk – nur noch gut für Kiffer, 

Fixer, Wichser

Euro ist Scheiße, und Spanien und Portugal 

sind BBB

Standard und Poor’s, Moodys, Fitch Ratings

Die haben recht, die haben recht, die haben recht!!!

Wer bezahlt sie? Wer bezahlt? Wer bezahlt sie?

Die Spekulanten? Die Spekulanten?

Viel besser. 

DIE wichtigste Privatbank der Welt: 

Goldmann und Sachs.

Lehmann ist versenkt, trallala, 

Lehmann ist trallala, 

Lehmann ist versenkt trallala

Und wer bezahlt das?

Geld regiert die Welt? 

Das sollt ihr uns glauben, 

das sollt ihr uns glauben, 

das müsst ihr uns glauben.

Zentralbank, Privatbank,  

mit Rating und Hedge (3 mal)

Brecht:  Was ist der Einbruch in eine 

Bank gegen die Gründung einer Bank?

Armer Brecht: Rating, Hedge und Staat –

das ist nicht faad, das ist nicht faad, 

das ist nicht faad. 

Wir saugen an euren Steuern, 

ihr könnt uns nicht feuern 

(plasmodierend bis zum Abwinken)

links:

Auch hier eine ganz neue Idee für Sport, 

Spiel, Spannung: Das menschliche Roulette 

(Roulade?) – jedenfalls geht es um 

Hochgeschwindigkeits-Bergabrollen. 

„The winner takes it all.“

rechts:

Die Ingelheimer (oben) und auch alle 

anderen versammeln sich wieder einmal 

um die Lager-Dollar-Fahne. Es geht um ein 

weiteres Gewinnspiel und wieder mal um 

„Geld regiert die Welt“.
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 Geld regiert die Welt
BuLa 2010

Fotos: murmel, hagzissa ,dadarish

Der Transportmittel-Wettbewerb war ein Renner.

Für große und kleine Scheine wurde sogar Gitarre gespielt – 

zahlendes Publikum fand sich immer.
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Auch die Jüngsten hatten das Lagerthema spielerisch schnell begriffen.

Bevor es losging, waren die Regeln zu klären – wer sie nicht einhielt, hatte manchmal mehr Erfolg.

Selbst im Schönheitswettbewerb konnte 
Kapital für den Einstieg in Kohten- und 
Jurten-Spekulation erworben werden.
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Feuerrede 

von Hexe und hagzissa

Die Welt hat sich noch nie so viel Mühe gegeben, un­

ser Jahresthema zu bestätigen. Im Zeichen von Im­

mobilienkrise, Wirtschaftskrise, Eurokrise, Finanz­

marktkrise, Griechenlandkrise und wie die Krisen 

alle heißen – es stimmt! Geld regiert die Welt.

Früher regierten Regierungen (oder Könige) – sie 

regierten zwar nicht die Welt, aber zumindest ihr 

Land oder das Königreich. Die Regierungen heute 

reagieren aber meist nur noch – auf die vielen Kri­

sen – und deshalb müssten die Regierungen eigent­

lich Reagierungen heißen.

Wer steigt da schon noch durch oder versteht die 

Lösungsvorschläge? Wie aus der Krise herauskom­

men? Soll eine Finanztransaktionssteuer oder eine 

Finanzaktivitätssteuer eingeführt werden – oder ist 

es doch besser, ein paar Derivatehändler oder Ban­

ker direkt und öffentlich abzustrafen? (Einen Pran­

ger in Frankfurt würde mancher sich jetzt vielleicht 

wünschen.)

Zugegeben, auch wir wissen nicht den Weg aus den 

ganzen Krisen. Wir haben aber manches gelernt. 

Zum Beispiel, dass es eine Realwirtschaft gibt, die 

unter der Finanzkrise leidet.

Und wir haben gelernt, dass es eine Irrealwirtschaft 

gibt, die daran verdient. Die verdient an irrealen 

Realitäten wie „ungedeckten Leerverkäufen“, bei 

denen man im Prinzip etwas verkauft, was man gar 

nicht hat.

Also halten wir kurz inne und erinnern uns an 

vergangene Zeiten: Geld steht (oder stand einmal) 
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für einen Wert. Mit Geld lässt sich messen: Was ist 

etwas wert? Von den chemischen Bestandteilen her 

besteht der erwachsene Mensch aus:

	 ■	 68 % Wasser

	 ■	 20 % Kohlenstoff

	 ■	 6 % Sauerstoff	

	 ■	 2 % Stickstoff und

	 ■	 4 % Aschenbestandteile

Der Wert der Rohstoffe liegt bei ungefähr – je nach 

Körpergröße – 10 Euro. Für den Chemiker. Ist ein 

Mensch also 10 Euro wert? 

Mehrere Millionen Kilowattstunden Energie sind in 

den Atomen des menschlichen Körpers gespeichert. 

Könnte man diese verkaufen, so hat ein Fachmann 

berechnet, wäre diese Energie ein paar Millionen 

Euro wert.

Versicherungen berechnen den Wert des Menschen 

nach Verdienstmöglichkeiten und Lebenserwerbs­

zeit, abzüglich Ausbildungsaufwendungen.

Was ist nun der Wert eines Menschen: Sind es 10 

Euro oder ein paar Millionen? Was bestimmt denn 

meinen Wert, was bestimmt Euren Wert? Was ist 

meine Freundin, mein Bruder, meine Kollegin, der 

Nachbar mir wert? Was bin ich mir wert, was bist 

Du mir wert?
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Ist bei dieser Frage entscheidend was ich bin, was 

ich kann, was ich habe? Oder bemesse ich den Wert 

anders? Nach den Eigenschaften, die einen Men­

schen ausmachen vielleicht? Manchmal schätzt 

man einen Menschen ganz besonders. Was ist dann 

dieser mir wert?

Und ist etwas, was nichts kostet, nichts wert? „Fra­

gen kostet nichts“ heißt es – ist also fragen nichts 

wert? Oder kostet fragen doch etwas? Es kostet ein 

Lächeln, ein Ansprechen fremder Menschen.

Manchmal, wenn ich meinen Kollegen erzählt hat­

te, dass ich die Sachen packen muss, um bei einem 

Fest oder Lager zu kochen (da gehört ja dann auch 

das Einkaufen und hinterher das Entsorgen, das 

Aufräumen dazu), wurde ich gefragt, was ich denn 

dafür bekomme, immerhin würde ich ja die ganze 

Zeit arbeiten.

Nichts (außer Ruhm und Ehre natürlich)! Meine 

Güte, wurde ich dann gefragt, sind dir die Leute so 

viel wert, dass du deine Freizeit opferst?

Opfer. Was ist das, ein Opfer? Bringe ich Opfer, 

wenn ich etwas tue, was mir erstens leicht von der 

Hand geht, zweitens Spaß macht und wenn ich drit­

tens damit zum Gelingen einer gemeinsamen Un­

ternehmung beitrage? Ist Opfer nicht ein zu großes 

Wort dafür? Kostet es mich so viel? Es kostet mich 

doch nur Zeit.

Nur Zeit?

„Zeit ist Geld“, heißt es. Und das lässt sich nicht von 

der Hand weisen: Wollen wir Geld verdienen, um un­

seren Lebensunterhalt zu sichern, dann verkaufen 

wir Zeit: Wir geben unsere Lebenszeit als Arbeits­

zeit für Geld. In der Realwirtschaft.

In der Irrealwirtschaft wird Zeit von Computern in 

Millisekunden gemessen, Computer spielen sich ge­

genseitig hoch und – puff! – die Börsen crashen …

Zeit – egal ob Stunden oder Sekunden – ist aber 

nicht nur Geld. Zeit kann auch ein Geschenk sein, 

ist ein unbezahlbares Geschenk.

Nicht in der Realwirtschaft oder Irrealwirtschaft – 

sondern in unserem wirklichen Leben.

In unserem Lebensbund.

Lasst uns und unserem Bund Zeit schenken. 

Die Zeit, die wir einander widmen.

 

Die Zeit, die wir zuhause allein oder mit anderen 

uns Gedanken und Arbeit machen, um zum Gelin­

gen eines gemeinsamen Projekts beizutragen. 

Ganz viel Zeit, um Horten zu führen. Zeit, um eine 

Zeitung zu machen. Zeit, um Lilienkekse zu backen 

und diese auch noch anzustreichen.

Wir sind uns so viel wert, 

wie wir uns Zeit schenken.

Ich schenke euch von meiner Zeit.
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Grenze

Eine Grenze (Lehnwort, abgeleitet vom gleichbedeutenden alt­
polnischen Wort granica) ist der Rand eines Raumes und damit ein 
­Trennwert,­eine­Trennlinie­oder­-fläche.
Grenzen­können­geometrische­Räume­begrenzen.­Dazu­gehören­
politische oder administrative Grenzen, wirtschaftliche, Zollgrenzen 
oder­Eigentumsgrenzen.­Grundstücksgrenzen­werden­im­Liegenschafts-
kataster­nachgewiesen.­Räume­können­auch­unscharf­begrenzt­sein,­
etwa Landschaften, Kulturgrenzen oder Verbreitungsgebiete, die man in 
der­Natur­kaum­durch­Linienstrukturen­festmachen­kann.
Die­Grenzen­eines­Volumens­können­Flächen,­Linien­oder­Punkte­sein,­
wie­Seitenflächen,­Kanten­und­Ecken­eines­Würfels.­Ein­Beispiel­für­
Grenzen­von­eindimensionalen­Räumen­ist­die­obere­und­untere­Grenze­
in­der­Mathematik­(siehe­Supremum).­Umgangssprachlich­wird­dafür­
auch­Grenzwert,­Schwellwert­oder­Schranke­gebraucht.­Beispiele­für­
nichtgeometrische­Räume­sind­die­übliche­Verhaltensweise­oder­die­
Intimsphäre.

Quelle: Wikipedia
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und­natürlich­fehlten­auch­nicht­
schnatternde, japanische Touristen, 
die sich wechselseitig mit dem 
geplagten­Herrn­Dimpelmoser­
ablichteten­–­bitte­recht­freundlich.­
Und­zwischendurch­erschienen­
immer mal 
wieder Tigger 
und­Bär­auf­ihrer­
schier endlosen 
Suche nach dem 
Land ihrer 
Träume,­bis­sie­
es dann endlich 
gefunden hatten 
­  im Morgenkreis 
der­Freischar-
freundInnen!
Angekommen!
Die­anliegenden­„Staaten“­gaben­
den Weisungen des Grenzbeamten 
D.­auf­Einlass­gerne­statt,­aber­
nicht­ohne­vorher­ausführlich­
über­ihr­Land­und­die­Einreise-
modalitäten­zu­informieren.­
Beides,­Land­und­Formalitäten,­
legten manchmal die Vermutung 
nahe,­man­befände­sich­in­
­„Absurdistan“.
Die­„Republik­Assindia“­zum­
Beispiel­verlangte­bei­der­
Einreise das Absingen ihrer 
eigenen,­äußerst­unbekannten­
­Nationalhymne,­„Ägypten“­ließ­
nur­menschliche­Pyramiden­
einreisen, am „Checkpoint 
Charly“­waren­küchenspezifische­

Dienstbarkeiten­­gewünscht,­
während­man­im­„Räuberland“­
schreiend­über­einen­Höllen-
schlund­springen­musste.­Den­
„Italienerinnen“­galt­es­ein­ihnen­
unbekanntes Lied zu singen, in 

„Hoppetossanien“­ein­Gedicht,­
wenigstens frag mentarisch, zu 
rezitieren,­in­Deutschland­wurden­
zirkusreife­Kunststücke­verlangt­
(na ja, das kennt man ja von dort), 
während­man­in­„Aleksandrusien“­
eurythmisch seinen Namen tanzen 
musste­(glücklicherweise­wurde­
vom­Filzen­einer­Unter­hose­
abgesehen).­Das­Land­„Pimpfo-
topia“­hatte­
Bedingungen,­
die nur von 
jungen, 
agilen 
 Reisenden 
erfüllbar­
waren, da 
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Ein Grenzstreifen mit 14 
Anrainerstaaten (oder waren es 
mehr?) – ist das möglich? Ja, das 
war­Fakt­in­der­Eröffnungsrunde­
des­Bundeslagers­in­der­Pfalz­am­
11.­Juni­2011.
Dort­taumelten­zunächst­Tigger­
und­Bär­über­den­Grenzstreifen­
auf dem Weg ins Land ihrer 
Träume,­welches­sie­in­Panama­
vermuteten.­Der­uniformierte­
Zollbeamte 
Dimpelmoser­
bediente seine 
Haltekelle 
im schnell 
wechselnden 
Einsatz, um alle 
weiteren  „Grenz­
gänger“­hinter­
die  passenden, 
rotweißen 
Schlagbäume­zu­
schleusen.­Ha,­
schleusen – ein 
Schleuser war auch am Werk 
und suchte unerkannt eine 
Flüchtlingsgruppe­oder­waren­es­
gar­Terroristen,­über­die­grüne­

Grenze­zu­bringen.­Allerlei­
weitere­Merkwürdigkeiten­trieben­
sich­auf­der­Lichtung­herum.­Da­
kam frohgemut ein Auswander­
williger, der mit deutscher 
Bratwurst­im­Ausland­das­große­
Geld zu machen hoffte oder der 
Geschäftsreisende­auf­der­Suche­
nach sich selbst, Swetlana, das 
ukrainische­Kindermädchen,­in­
der Hoffnung auf eine Anstellung, 
der Tourist auf dem Weg in die 
Mallorcasonne,­ein­Pilger­wohin?­

zu­höheren­Weihen­vermutlich.­
Ein junger Rastafaribursche wollte 
irgendwo­„etwas­einkaufen“,­ein­
Archäologe­vermutete­unbekannte­
Schätze­in­den­Weiten­der­Welt,­
ein Student auf der Suche 
nach einem Auslandsemester, 
grölende­Fußballfans­auf­der­
Fahrt­zu­einem­Auswärtsspiel­
im­Schmuck­ihrer­Fanartikel­
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men“,­welches­erstmals­1985­
zwischen­Frankreich,­Deutschland­
und­den­Beneluxstaaten­den­
Wegfall­dieser­Reiseformalitäten­
ermöglichte und dann in weiteren 
Verhandlungen inhaltliche 
und staatengemeinschaftliche 
Erweiterungen erfuhr, in jener 
Zeit­also­war­das­„Sammeln“­von­
Stempeln im Reisepass beliebte 
Praxis­unter­den­Bündischen.­
Wer hatte die meisten, wer hatte 
die­­exotischsten?­In­den­50/60er­
Jahren versuchten junge Juja 

tragende­Männer­mit­einer­solchen­
Stempelsammlung ihren aus­
erwählten,­ebenfalls­Juja­tragen­
den­Mädchen­zu­imponieren,­um­
irgendwelche  Ziele zu verfolgen 
– welche auch immer –?!
Auch sonst gestaltete sich damals 
an manchen Grenzen Europas 
die Einreise nicht so leicht wie 
heute.­Zum­Beispiel­erhielt­man­

ein­gewünschtes­Einreisevisum­
ins ehemalige Jugoslawien nur 
über­die­schwedische­Botschaft­
in­Bonn,­das­setzte­Planung­
und­keine­Spontaneität­voraus­
oder­ein­Durchreisevisum­durch­
Jugoslawien nach Griechenland 
war­auf­nur­24­Std.­begrenzt­und­
ließ­die­trampenden­Brüder­und­
Schwestern­der­Bündischen­Zunft­
auf­dem­Autoput­(unfallträchtige­
Transitstrecke durch Yugoland) 
ganz schön ins Schwitzen 
geraten!­Das­ist­heute­in­Europa­

zumeist Historie, 
auch wenn die 
neuesten­Berichte­
von der deutsch­
dänischen­Grenze­
einen­Rückfall­
in alte Zeiten 
vermuten­lassen.
Doch­nun­zurück­
zum­Bundeslager­
2011­mit­seinen­
Grenzen, Ein­
reisemodalitäten­

und­Reise­pässen.­Nach­der­
erhellend­erheiternden Mor­
genrunde­der­Drachenreiter­und­
Wolpertinger aus Essen erfuhr 
das­Freischarvolk,­dass­ein­jeder­
nach­Zahlung­des­üblichen­Lager­
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konnte man sich schon eher, 
so man denn wollte, ins 
„Schweiniland“­hineingrunzen­
oder­die­Grenzbeamten­von“­
­Winnischikistan“­mit­Gefällig­
keiten­oder­Süßigkeiten­bestechen.­
Mit Twister 
spielte man 
sich in langer 
Prozedur­ins­
„Bonnbufoland“­
und wollte man 
„Skaldinarien“­
bereisen, so hatte 
man Schutz­
zauber gegen 
EHEC,­BSE­etc.­
beizubringen, 
während­in­
Bukanistan­ein­weißes­Formular?­
erforderlich war, sehr geheim­
nisvoll!  Erfrischend gestaltete 
sich hingegen die Einreise nach 
„tir­na­nOg“,­dem­„Land­der­
Ewig­jungen“.­Hatte­man­den­
Jungbrunnen­Formel­murmelnd­­
durchschritten, wurde auch das 
Innere des nach ewiger Jugend 
lechzenden­Besuchers­mit­
einem alters ent­
sprechenden 
Eau de Vie 
benetzt.­An­
diesem Grenz­
posten wurde 
übrigens­eine­
außerge wöhnlich 

rege­Reisetätigkeit­registriert.
Bei­all­den­Schwierigkeiten,­die­
sich hier im Tal bei Waldleiningen 
den Reisenden im sonst doch 
grenzenlosen Europa entgegen­
stellten,­sei­doch­die­Frage­erlaubt,­

was den  Einzelnen dabei antrieb, 
sich diesen Anforderungen zu 
unter werfen?
Die­Stempel­waren­es,­die­Stempel­
im Reisepass, aber das ist eine 
andere­Geschichte.

Der­Reisepass­ist­ein­amtliches­
Dokument­zur­Identifizierung­und­
Registrierung,­das­zum­Passieren­
der Grenzen zu einem anderen 
Hoheitsgebiet/Land­berechtigt.­
Bei­einem­solchen­Grenzübertritt­
erhält­der­Passinhaber­/­die­Pass­
inhaberin jeweils bei der Ein­ und 
Ausreise einen Stempel in dieses 
Dokument.­Zu­einer­Zeit­lange­
vor dem „Schengener Abkom­
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Liebe Leute!

Mir haben sehr gut gefallen in Eure Lagerland. Bei meine Reise an 
diesem Tag fand ich nur nette Leute, die mich haben empfangen sehr 
freundlich. Die einzel-
nen Grenzen mit ihren 
Aufgaben haben meinen 
Reisepass bunt gefüllt. 
Und überall konnte ich 
mit die Prüfungen Einlass 
bekommen.
Nur die Grenzkontrollen 
machten mir etwas Angst, 
wegen die Männer in die 
Uniformen.
Die Wetter war herrlich, die Platz sehr comfortable.
Einige konnten lernen alte französische Lieder.
Es gab Lesungen für die Großen und die Kleinen, und es hatte Platz für 
Spiele und Gemütlichkeit.
Wirklich sehr ordentlich wird gehalten ihr kleines Land und alle Leute 
haben mich als Freund sehr nett empfangen. Viele verschiedene Alter 
haben zusammen gelebt und gearbeitet und Spaß gehabt, als gäbe es 
keine Grenze zwischen ihnen. Jeder bringt sein Ideen viel kreativ ein-
und man sieht dabei.
Gerade sitze ich beim euren bunten Abend mit die witzigen Beiträgen. 
In viel Spannung bin ich mit eure Bundesfeuerfest.
Vielen Dank das ich besuchen durfte eure Volk, hier ich habe gelernt, 
viele Freunde arbeiten zusammen auch wenn sie nicht kennen so viel. 
Sehr sehen tut man das bei ihre Lieder, alle gehören zusammen. Weil 
soviel schön wird gesungen und alle so fröhlich mit die Natur, möchte 
ich gerne wieder Reise tun mit ihre bunte Welt.

Gruß von die Andere
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beitrags diesmal einen Reisepass 
erhalten­würde,­der­zum­Einreisen,­
natürlich­unter­Berücksichtigung­
der­gewünschten­Modalitäten,­
und zum Sammeln vieler bunter 
Stempel­berechtigte.­Wo­bekommt­
man­einen­Pass?­Natürlich­im­
lagereigenen­Passamt­und­schnell­
bildete sich 
davor eine lange 
Menschen­
schlange.­Ein­
Fotografier-
automat war 
ebenfalls dort 
installiert.­Leider­
war­dessen­Fokus­
zunächst­zu­
hoch ein gestellt, 
sodass mattels 
Passbild­nur­
seinen Oberkopf bis zu den Augen 
erfasste.­Eine­vielbewunderte­
Rarität!­
Schnell behob das technische 
Personal­den­Fehler­und­die­
­„Fotolinse“,­namens­Winni,­konnte­
ihre­Arbeit­fehlerfrei­ausführen.­
Nun hieß es, auf das Erscheinen 
des Schalterbeamten zu warten, 
der sein Kommen aber immerhin 
mit einem Schild „komme bald 
zurück“­in­Aussicht­stellte.­Das­
Volk murrte, aber irgendwann war 
es­dann­so­weit.­Man­nahm­einzeln­
vor­der­Theke­Platz,­reichte­sein­
Passbild­nebst­persönlichen­Daten­

und­einen­Schein­über­den­Tresen­
und erhielt endlich das mehrfach 
abgestempelte und dem Reisepass 
der­Bundesrepublick­Deutschland­
täuschend­ähnliche­Passdokument­
in­der­Hand.­Der­Behörde,­Mumel,­
Griba­und­allen­BeamtInnen­sei­
Dank!­Man­konnte­nun­unendlich­

reisen und sich mit allen zur 
­Verfügung­stehenden­Möglich-
keiten und Tricks – Stempel 
ergattern! Siehe oben!
Fazit:­Super!
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gemeistert­wurden.­Das­Geländespiel­endete­mit­einem­Sieg­für­das­rote­
Team,­das­mit­Fußbällen­für­die­unterschiedlichen­Horten­des­Sieger­
teams belohnt 
wurde.
Es gab aber auch 
einen Trost­
preis­in­Form­von­
Süßigkeiten­für­
alle.
Es war ein 
großartiges 
Geländespiel­
und es fand noch 
lange,­am­Feuer­
der­Bundesjurte,­
ein­Austausch­über­diverse­Schmuggelaktionen,­Ablenkungsmanöver,­
Holzweisheiten,­Homeruns­und­Knicklichter­statt.
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Vom Schmuggeln, Stolpern, von 
Grenzen und Holz
von Susi

Das­Geländespiel auf dem 
Grenzlager­2011,­ausgerichtet­
von­den­Bukaniern,­fand­nachts­
im­Wald,­nahe­dem­Lager­statt.
Dieses­Spiel,­wie­soll­es­auch­
anders sein, handelt von dem 
Jahresthema­„Grenzen“.
Die­pfiffige­Idee­verband­

Schnellig keit mit Geschick, 
Körpergröße,­der­Fähigkeit,­
ungesehen zu bleiben, und 
 manchmal auch die gewisse 
Portion­Körpereinsatz,­also­für­
jeden­etwas­dabei.
Ziel des Spieles war es, 
Schmuggelgut, jede Menge Holz, 
über­die­Grenze­zu­bringen.­Dies­
konnte man entweder legal durch 
den Grenzzoll bringen, versteckt 
am­Körper,­oder­illegal­über­die­

Grenze geschmuggelt werden, die 
von­Patrouillen­bewacht­wurde.
Wurde man beim Schmuggeln 

erwischt,­kam­man­für­fünf­
Minuten­ins­Gefängnis.­
War man dann aber  
einmal­über­der­Grenze,­
kam die Schwierigkeit 
hinzu, dass das Holz auch 
irgendwo sicher gelagert 
werden­musste,­um­Punkte­

für­ die Endabrechnung zu 
bekommen.
Aber der Weg war 
hart.­Das­Leben­
ist halt kein 
Ponyhof.
Im­Dunkeln­
waren Äste, 
Steine,­Bäume,­
gegnerische 
Spieler und 
die­Patrouillen­
scheinbar 
unüberwindbare­

Grenzen, die aber am Ende, ohne 
die viel erwarteten Verletzungen 
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gemeistert­wurden.­Das­Geländespiel­endete­mit­einem­Sieg­für­das­rote­
Team,­das­mit­Fußbällen­für­die­unterschiedlichen­Horten­des­Sieger­
teams belohnt 
wurde.
Es gab aber auch 
einen Trost­
preis­in­Form­von­
Süßigkeiten­für­
alle.
Es war ein 
großartiges 
Geländespiel­
und es fand noch 
lange,­am­Feuer­
der­Bundesjurte,­
ein­Austausch­über­diverse­Schmuggelaktionen,­Ablenkungsmanöver,­
Holzweisheiten,­Homeruns­und­Knicklichter­statt.
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Grenzen

Eine­Grenze­ist­der­Rand­eines­Raumes­und­damit­eine­Trennlinie.
Sicherlich denken die meisten Menschen bei dem Wort zuerst an 
Landesgrenzen.
Einige Rekordhalter unter den Staatsgrenzen darum zuerst:
Die­kürzeste­Landesgrenze­mit­nur­85­m­liegt­zwischen­Peñón­de­Vélez­
de­la­Gomera­in­Spanien­und­Marokko.­
Die­längste­Landesgrenze­ist­jene­zwischen­Kanada­und­den­USA­mit­
8891­km.
Die­nur­durch­eine­Gerade­festgelegte­Grenze­zwischen­Dschibuti­und­
Somalia­ist­die­am­einfachsten­definierte­Grenze.­
Die­zwischen­Bangladesch­und­Indien­mit­92­bangladeschischen­und­
110­indischen­Exklaven­ist­die­wohl­komplizierteste­Grenze.­
Und­gleich­verbindet­sich­mit­Grenze­der­Gedanke­an­Passkontrollen­–­
auch­wenn­solche­Grenzkontrollen­in­Europa­in­den­letzten­25­Jahren­
mit­dem­Schengener­Abkommen­deutlich­weniger­geworden­sind.­

Und­mit­der­Auflösung­des­Ostblocks­sind­vormals­fast­unüberwind­
bare­Grenzen­durchlässig­geworden.­Die­etwas­Älteren­hier­haben­
vielleicht noch Erinnerungen an lange Wartezeiten, minutiöse Auto­
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Grenzen

Eine­Grenze­ist­der­Rand­eines­Raumes­und­damit­eine­Trennlinie.
Sicherlich denken die meisten Menschen bei dem Wort zuerst an 
Landesgrenzen.
Einige Rekordhalter unter den Staatsgrenzen darum zuerst:
Die­kürzeste­Landesgrenze­mit­nur­85­m­liegt­zwischen­Peñón­de­Vélez­
de­la­Gomera­in­Spanien­und­Marokko.­
Die­längste­Landesgrenze­ist­jene­zwischen­Kanada­und­den­USA­mit­
8891­km.
Die­nur­durch­eine­Gerade­festgelegte­Grenze­zwischen­Dschibuti­und­
Somalia­ist­die­am­einfachsten­definierte­Grenze.­
Die­zwischen­Bangladesch­und­Indien­mit­92­bangladeschischen­und­
110­indischen­Exklaven­ist­die­wohl­komplizierteste­Grenze.­
Und­gleich­verbindet­sich­mit­Grenze­der­Gedanke­an­Passkontrollen­–­
auch­wenn­solche­Grenzkontrollen­in­Europa­in­den­letzten­25­Jahren­
mit­dem­Schengener­Abkommen­deutlich­weniger­geworden­sind.­

Und­mit­der­Auflösung­des­Ostblocks­sind­vormals­fast­unüberwind­
bare­Grenzen­durchlässig­geworden.­Die­etwas­Älteren­hier­haben­
vielleicht noch Erinnerungen an lange Wartezeiten, minutiöse Auto­
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Auch,­mit­wem­wir­zu­tun­haben­wollen.­Natürlich­sind­diese­­Grenzen­
nicht­unsichtbar­oder­„geheim“.­Nein,­wir­
 kommunizieren unsere Grenzen, damit jeder 
weiß,­wo­diese­zu­finden­sind­und­die­Chance­
hat,­diese­unsere­Grenzen­zu­achten.
Die­jüngere­Geschichte­hat­uns­auch­gezeigt,­
dass es sich lohnt, um die Einhaltung  unserer  
Grenzen­zu­kämpfen.­Auch­gegen­die­­Meinung­
vieler.
Wichtig ist, dass wir diese unsere Grenzen 
immer­neu­für­uns­überdenken­und­in­Frage­
­stellen.­Natürlich­gibt­es­auch­für­uns­einige­
Grenzen,­die­bedürfen­dieser­Infragestellung­nicht.­Aber­bei­vielen­
Grenzen,­die­wir­uns­selbst­auferlegen,­müssen­wir­immer­wieder­hinter­
fragen­und­womöglich­neu­definieren,­ob­sie­denn­noch­so­richtig­sind­
für­uns.­
Dazu­gehört­auch­Mut.­Mut,­um­manche­Grenze­(auch­die­im­eigenen­
Kopf)­zu­überwinden.
Wenn­wir­das­Gefühl­haben,­wir­stoßen­an­unsere­Grenzen,­dann­ist­es­
mal­wieder­Zeit.
Zeit zu hinterfragen, zu diskutieren, neu zu ordnen, aber auch: das Alte 
zu­bestätigen.
Lassen wir es nicht zu, dass Grenzen uns einsperren, einengen oder 
unsere­Gedanken­lähmen.­

Unsere­Grenzen­bleiben­in­Bewegung.
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durchsuchungen­und­bohrende­Fragen­beim­Grenzübertritt­von­West­
nach­Ost.
Dann­gibt­es­noch­Organisationen­„ohne­Grenzen“:­also­Reporter­ohne­
Grenzen, Ärzte ohne Grenzen, Homöopaten ohne Grenzen, Ingenieure 
ohne­Grenzen.­Diese­Organisationen­zeichnen­sich­dadurch­aus,­dass­
ihre­Mitglieder­in­Krisengebieten­unentgeltlich­Hilfe­leisten.­­
Ist ohne Grenzen, das Grenzenlose also das Gute?
Grenzen,­die­man­nicht­sieht,­haben­wir­auch­in­unserem­Leben.­Die­
Grenzen des Anstandes, die Grenzen des Geschmacks und noch viele 
mehr.
Diese­Grenzen­sind­nicht­starr,­sie­verändern­sich­mit­der­Zeit,­weil­auch­
die­Zeit­und­wir­alle­uns­verändern.­Was­gestern­wie­in­Stein­gemeißelt­
galt­(man­bedenke,­dass­Frauen­ohne­Einwilligung­ihres­Ehemannes­
nicht­arbeiten­durften,­galt­bis­1977)­ist­heute­undenkbar.­
Wenn­Grenzen­sich­verändern,­liegt­­es­oft­daran,­dass­Menschen­für­
diese­Veränderungen­gekämpft­haben.­
Für­das­Frauenwahlrecht
Gegen Apartheit
Für­die­Grenzöffnung­in­der­DDR
Immer­und­immer­wieder­für­oder­gegen­eine­Grenze.

Und­es­geht­immer­noch­und­immer­wieder­um­die­Grenzen­des­Mach­
baren, die Grenzen, die sich die Menschheit selbst setzen kann – oder 
muss.­Fukushima­hat­diese­Frage­zuletzt­wieder­ganz­stark­ins­Blickfeld­
gerückt.­Ein­machtvolles­Naturereignis­–­aus­der­begrenzten­Sicht­des­
Menschen:­eine­Naturkatastrophe­–­zeigt­die­Grenzen­des­Machbaren.­
Oder­so­wird­es­jedenfalls­mehrheitlich­inzwischen­in­Deutschland­
­gesehen,­wenn­auch­weniger­jenseits­der­Grenzen­unseres­Landes.­

­Dennoch:­die­atomare­Strahlung­kennt­keine­Grenzen­…­­
Ist ohne Grenzen, das Grenzenlose 
also das Schlechte?
Wir­in­unserem­Bund­setzen­ebenfalls­
unsere­Grenzen.­Wir­begrenzen­uns­
oft­–­und­vor­allen­Dingen:­freiwillig.­
Wir­legen­für­uns­fest,­wie­wir­uns­
verhalten wollen, was wir in unserem 
Kreis­dulden­mögen­und­was­nicht.­

ArbeitsblattA5.indd   16 04.12.12   13:22

56



Auch,­mit­wem­wir­zu­tun­haben­wollen.­Natürlich­sind­diese­­Grenzen­
nicht­unsichtbar­oder­„geheim“.­Nein,­wir­
 kommunizieren unsere Grenzen, damit jeder 
weiß,­wo­diese­zu­finden­sind­und­die­Chance­
hat,­diese­unsere­Grenzen­zu­achten.
Die­jüngere­Geschichte­hat­uns­auch­gezeigt,­
dass es sich lohnt, um die Einhaltung  unserer  
Grenzen­zu­kämpfen.­Auch­gegen­die­­Meinung­
vieler.
Wichtig ist, dass wir diese unsere Grenzen 
immer­neu­für­uns­überdenken­und­in­Frage­
­stellen.­Natürlich­gibt­es­auch­für­uns­einige­
Grenzen,­die­bedürfen­dieser­Infragestellung­nicht.­Aber­bei­vielen­
Grenzen,­die­wir­uns­selbst­auferlegen,­müssen­wir­immer­wieder­hinter­
fragen­und­womöglich­neu­definieren,­ob­sie­denn­noch­so­richtig­sind­
für­uns.­
Dazu­gehört­auch­Mut.­Mut,­um­manche­Grenze­(auch­die­im­eigenen­
Kopf)­zu­überwinden.
Wenn­wir­das­Gefühl­haben,­wir­stoßen­an­unsere­Grenzen,­dann­ist­es­
mal­wieder­Zeit.
Zeit zu hinterfragen, zu diskutieren, neu zu ordnen, aber auch: das Alte 
zu­bestätigen.
Lassen wir es nicht zu, dass Grenzen uns einsperren, einengen oder 
unsere­Gedanken­lähmen.­

Unsere­Grenzen­bleiben­in­Bewegung.
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Die Grenze

Der Wind erstickt der Schritte Lauf
der Regen wäscht uns so blank
Die Sonne trocknet unsere Haut

der Wald ist uns Kugelfang

Refr.: Die Grenze füllt uns unser Glas
          die Grenze gibt uns Brot

          die Grenze kleidet uns nach Maß
          sie lindert alle Not

Ach, die Jungs sind fortgegangen
die Nacht ist so schwarz und so stumm,

da müssen die Mädchen sich bangen
bringt die Grenze meinen Liebsten um?

Refr.: Die Grenze füllt uns unser Glas
          die Grenze gibt uns Brot

          die Grenze kleidet uns nach Maß
          sie lindert alle Not

Liebster, mir ist so bang
lass ab vom gefährlichen Gang

Die Nacht ist so schwarz wie die Not
du gehst im Arm mit dem Tod

Refr.: Die Grenze füllt uns unser Glas
          die Grenze gibt uns Brot

          die Grenze kleidet uns nach Maß
          sie lindert alle Not
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Warnung!
In diesem Arbeitsblatt werden definitiv mehrfach
Grenzen überschritten. Die Redaktion übernimmt

dafür keinerlei Haftung.
Durchblättern auf eigene Gefahr.
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… von ihr.“  (Hermann Glockner, Philosoph)

Hier darf keiner unkontrolliert einreisen – 

keine globetrottenden Bären und Tiger  …

„Wer eine Grenze zieht, befindet sich auch immer jenseits … 	

13. August 1961: Bau der Berliner Mauer. – 

Dieses Mal mussten aber keine 28 Jahre bis zu ihrer Überwindung verstreichen.

Fotos: öler und dadarish 

Grenzen
BuLa 2012
bei Waldleiningen in der Pfalz



… und auch keine Krawattenträger.

Will man über eine Grenze, braucht man ordentliche Papiere, 

sogar im BuLa. (Aber kaum noch im vereinten Europa.)
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TEMPO
Bundeslager 2012
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links:

Lexon muss noch mal innehalten, um sich an das Lager-

thema zu erinnern. Dann erklärt er ganz ausführlich 

einigen anderen was los ist.

rechts:

Diese hier hatten sofort klar, dass es ums Express-Holz­

kleinmachen geht, Stichwort: „Bundesfeuer“. Tiffi (ganz 

rechts Mitte) nimmt sich noch die Zeit, einen zukünftigen 

Forsteleven anzuleiten.
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Eine ganz einfache temporeiche Aktion für alle echten 

FreischarlerInnen: Kohtenbau. Waffel (oben) kann dabei 

sogar auf mehr als nur ihren Kopf verzichten.

Gleich mehrere Gruppen stürzen sich in den Parcour. 

Der daraus entstandene Fotostrip (Mitte) lässt aber 

selbst Fachleute rätseln, wie es nun richtig geht. Tempo 

ist eben nicht immer alles.

Marc (rechts) hat die Ruhe weg und probiert erst einmal 

ein paar hübsche Knoten. Letzter, aber hält!
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Das Erstaunlichste an diesem Tempo-Tempo-Lager war, dass 

es immer irgendwo Stillstand und Zusammenrottungen gab, 

nach Alter, nach Geschlecht, nach Lust und Laune. 

Gerri (Mitte) versucht́ s mal mit aufmunternden Worten und 

neckischen Fingerzeigen.
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links:

Das Grünholz-Pferdchenrennen für die ganz Jungen. 

Man erkennt hier genauso viel Begeisterung wie bei dem 

SchneckInnenrennen der etwas älteren Semester (Mitte).

rechts:

Statt Eulen nach Athen tragen, teures Brennholz in den 

Wald rollen. Hat allen wahnsinnig Spaß gemacht, aber: 

Wozu???
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Tempo, Tempo, fitmachen fürs echte Leben: 

Flossenlaufen – die Meeresspiegel steigen. 

Sackhüpfen – Fortbewegen auf Himmelskörpern 

mit geringer Anziehung (warum dann dahin?). 

Abhauen – abhauen war schon immer wichtig. 

Tempo-Fußball , wer ś kann wird reich, 

also auch was Gutes.
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Die ZuschauerInnen-Mienen zeigen es: Flotte Szenen aus 

dem Märchenschatz der Gebrüder Grimm, die zu Herzen 

gehen. Wer die einzelnen Szenen entschlüsseln kann (5), 

wende sich an die Jungenschaftsführung und nimmt dann 

an der Wahl zum Froschkönig teil. (Wird geküsst oder an 

die Wand geschmissen. Achtung!)



76

Bundesfeuerrede 2012 

„TEMPO“

Tempo kommt aus dem Italienischen und bedeutet 

Zeit. Im Allgemeinen steht Tempo in unserem Sprach­

gebrauch für Geschwindigkeit. „Da hab ich keine 

Zeit“ oder „dazu fehlt mir die Zeit“ sind sehr häufig 

gebrauchte Sätze in unserer Zeit. Dabei ist nichts so 

gut und gerecht auf der Erde verteilt wie die Zeit: Jeder 

Mensch hat davon 24 Stunden am Tag zur Verfügung!

Und der Mensch hat viele Dinge erfunden, um Zeit zu 

sparen: Feuerzeug, Waschmaschine, ICE, Autobahn … 

Doch sparen wir Zeit? Ein Beispiel, wie ich es erfah­

ren habe – wie es wirklich ist mit dem „Zeitsparen“:

1980 musste ich in der Schule ein Referat zur Ernäh­

rungslehre halten. Also schrieb ich auf, was ich für 

Informationen brauchte, setzte mich in den Bus und 

fuhr zur Bücherei. Dort setzte ich mich an die Schub­

laden, in denen die Schlagwortkartei untergebracht 

war, suchte mir die entsprechenden Bücher und Zeit­

schriften raus, ging dann zu den Regalen und schaute, 

ob die Bücher da waren. Nahm den Stapel, setzte mich 

an einen Tisch und suchte mir raus, was ich brauchte. 

In der Bibliothek war es still und die Menschen flüs­

terten nur. Eine Errungenschaft gab es: für besondere 

Seiten konnte man die Bibliothekarin fragen, ob sie 

gegen das entsprechende Entgelt eine Kopie macht.

Alles in allem dauerte die Recherche mit An- und Ab­

fahrt etwa vier Stunden, in denen ich nichts anderes 

tat, als meine Zeit mit dem Referat zu verbringen.

2012, also 32 Jahre später: Einer meiner Schüler soll 

ein Referat halten. Auf dem Weg nach Hause googelt 

er bereits nach dem Thema und findet: Unmassen. 

Dabei klingelt sein Handy, er telefoniert, er geht heim, 

sucht, verliert sich im Netz, checkt Mails, bekommt 

Nachrichten aus Facebook, die er beantwortet, …

Nach vier Stunden hat er einen Haufen Zeug runter­

geladen – und sehr viel Informationen erhalten, die 

gar nicht zum Thema gehören. … Natürlich schafft er 

das Referat. Er braucht aber, trotz zeitsparender Tech­

nik, genauso lange wie ich damals. Hat die Technik 

ihm Zeit gespart? Oder hat er nur mehr in die Zeit hi­

neingedrückt? Denn vier Stunden sind vier Stunden.

Der Wunsch, in immer kürzerer Zeit mehr zu erreichen, 

hat überall Einzug gehalten. Die Tiere sollen in kürzerer 

Zeit schlachtreif werden, Schüler sollen schneller das 

Abitur machen, am Wochenende will man nicht nur auf 

das Hortenführertreffen, sondern am Freitag noch eben 

auf ein Konzert und am Sonntag muss ich etwas eher ge­

hen, weil meine Freundin zum Geburtstagsbrunch lädt.



Die Jugendlichen, die ihr Abi früher machen sollen, brau­

chen dann aber doch öfter noch eine Ehrenrunde in der 

Schule. Und das Fleisch, das keine Zeit zu wachsen hatte, 

wird in der Pfanne immer weniger und härter.

„Schneller ist besser“, das ist ein Glaubenssatz, der viel 

unserer Zeit bestimmt. („Geiz ist geil“ gehört auch dazu, 

denn die Menschen wollen ja immer weniger Geld aus­

geben, aber hohe Qualität dafür bekommen.)

„Gut Ding will Weile haben“, heißt es dagegen. Und 

das stimmt: Fleisch braucht Zeit um zu reifen, Kinder 

brauchen Zeit, um zu lernen. Und ich brauche Zeit, um 

anzukommen und wieder abzureisen, damit ich spüre, 

dass ich da war.

Also nicht die fehlende Zeit, sondern das Tempo macht 

uns Stress! Vielleicht brauchen wir ein Tempolimit für 

das Leben?

Es gibt ja auch die andere Zeit, die jeder von uns erlebt hat: 

Weit weg von Uhr und Kalender fühle ich mich, wenn ich 

unterwegs bin, auf Fahrt. Die Zeit rinnt, wir finden un­

seren eigenen Rhythmus. Nicht die Uhr bestimmt unseren 

Tagesablauf, sondern die Sonne, die Landschaft, der Weg, 

ein schöner Platz. Niemand treibt uns, wir können sein.

Die alten Griechen kannten zwei Zeiten: Chronos und 

Kairos. – Unter Chronos verstanden sie die Zeit, die 

gleichförmig abläuft, die exakte Zeit, die gemessen 

wird mit Uhren und Kalendern. Kairos hieß bei den 

Griechen die ungleichmäßig ablaufende innere Zeit, 

die den Gefühlen zugänglich ist, der „rechte Augen­

blick“. Diese Zeitvorstellung zielt darauf, das ange­

messene, rechte Zeitmaß zu finden, den organischen 

Rhythmus von Ruhe und Aktivität, der auch die be­

wusst eingeplanten Pausenzeiten enthält.

Beide Zeitauffassungen, Chronos wie Kairos, sind für 

unser Zusammenleben wichtig und notwendig. Es 

kommt aber darauf an, sie in der Balance zu halten, 

und zu schauen, wann welche Zeitauffassung ange­

messen ist.

Wichtig ist mir: Dass wir Zeitpunkte, die wir verabre­

det haben, beachten. Dass wir den Tag morgens und 

nicht erst mittags beginnen, denn die Pimpfe brau­

chen ein Lagerleben und die Zeit der Pimpfe bricht 

jeden Morgen früh an. Dass wir nicht nur temporär 

mal eben zwischendurch da sind, sondern ganz – von 

Anfang bis Ende. Dass wir die Zeit, die uns gemein­

sam zur Verfügung steht, so verbringen, dass wir 

erfüllt nach Hause gehen.	 Hexe
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Temporeicher Fußball, …

… Schnelltransport von Holz, …

… Express-Holzsägen, …

Das flinke Wäschelegen …

… erfordert Hexes kritische Aufmerksamkeit.

Im Brexbachtal bei Neuwied Fotos: Udo (Bertram)
BuLa 2012 TEMPO78
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… fesselt die Zuschauer …

… gleich welchen Alters, …

… Akkord-Gedicht-Lernen …

… sogar die Jüngsten.

Am Bundesfeuer finden alle zusammen …
… und sehr spät erst kehrt Ruhe ein.
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